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5. i.
L
ZJeo den naturlichen Pflichten, welche aus ben

naturlichen Verhaltniſſen der Dinge blos durch

die Vernunft ſchon erkannt werden, gehort un,

ſtreitig auch jene, den Schaden zu erſetzen:
das Uebel, ſo man dem andern durch eine freyt

widerrechtliche Handlung zugefuget hat, nach

unſern Kraften wieder gut zu machen, zu bes
wirken, daß der verurſachte Nachtheil ſo viel

moglich ganzlich wieder aufhore. Dieß: gee
ſchieht entweder mittels der Zuruckgabe der
nemlichen Sache, die dem Eigenthumer entriſ

ſen worden iſt  aber mittels der Genugthu,

ung, indem eine gleichgeltende Sache, ein

Entgelt dafur geleiſtet wird.

A 2  2e
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g. 2.

Der Rechtſchaäffene, der Menſch, bei dem

wenigſtens nicht alles moraliſche Gefuhl erſti

cket iſt, bereuet ſeine Unvorſichtigkeit, er bereuet

4 nach dem Taumel der Leidenſchaft ſeine ungerech

te dem andern ſchadliche That. Die naturliche

Folge dieſer Empfindung aber iſt der Wunſch—
die Neigung das geſchehene wieder zuruckzuneh

J

men, die Folgen der Ungerechtigkeit moglichſi

h9 zu vertilgen, was nur durch den Schadenerſat
i bewirkt werden kann. Er fuhlt den unange

nehmen Zuſtand des andern, die Furcht, in die

der Beleidigte verſetzt wird, wohl noch oftert

4 durch  Verſchulden anderer. leiden zu muſfen.
J Er bedenket den unſeligen Verdacht, der bei

HNiien. unbekannten Thater, bevor, der Erſatz gee

2 ſchieht wieder viele unſchuldige entſtehen und
thüen Kußerſt nachtheilig werden kann.

g. Z.
Olber außer dieſen inneren moraliſchen

Grunden laßt ſich die Vergutung auch als eine

qaußere Pflicht, die allenfalls durch Zwangs

mit
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mittel erprettt werden kann, darthun. Denn
ungezweifelt fordert es die ſtrenge Gerechtigkeit

niemanden zu beleidigen., niemanden. in feinem

Zuſtande unpollkommener zu machen,; folglich

iſt es auch vollkommene Verbindlichkett, dje bee

ĩreits unternommene: Beleidiguug oder, Schma

lerung der angebohrnen oder anerworbenen Rech

J

te nicht weiter fort zurſetzen. So ange aber
der zugefugte Schade nicht gut gemacht wird,

ſo ſetzt der Beleidiger im Grunde die Beleidi
gung wider den Unſchuldigen: fort. Die Dchade

loshaltung iſt alſs vtwa:.nicht: blos in der Bilr

ligkeit, ſondern inndem ſirengen außern Rechte

gegründet.

Aigt a.rJm Falle einer Entwendung iſt die Bun

digkeit dieſes Beweiſes: offenbar. Nicht in dem

phyſiſchen Akte drs Entziehens beſiehet dit Une

gerechtigkeit des Diebes ?ſondern  anden daſ

nun der Eigenkhumevr die Dubſtanr rden Gte

brauch ſeiner Sache  entbehren ſoll.  Jndem
nun der: Dieb dem letzteren die Sache vorent

A3
halt,

J
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halt, und die Rechte des Eigenthums vereie

telt, ſo hort auch ſein ungerechter Eingriff,
ſeine Verletzung nicht auf. Und mit welchem

J

Grunde man dem gegenwartigen Angreiffer mit

Gewalt zuruckhalten darf, mit eben dieſem
4

Rechte kann man in Naturſtande, um ſich und

das ſeinige zu erhalten, jenen, der uns bet

reits geſchadet hat, mit Zwange anhalten,
J

J das entfremdete Gut, oder doch den WerthJ

chen Geſellſchaft tretten an die Stelle der

m deſfſelben wieder zu geben. Jn der burgerlit

Selbſthulfe die Gerichte welche vermöge des

Zweckes der Sicherheit dem Burger Schutz

in Erhaltung und Erlangung des Seinigen

J zu gewähren verbunden ſind.

9. 5.Was von der Entwendung geſagt wor

den iſt, laßt ſich mit leichter Muhe auf die

j übrigen Arten der Bel eidigungen anwenden.
Aueh derjenige, wel her durch Arglill den Mit

menfchen um dasl Seinige bringet; welcher ihm

feine Ehre Freyheit raubet; worfatzlich, oder,

aus

 t
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aus Schuld deſſen Haus in Brand ſtecket,

ihm verwundet oder todtet, iſt, bevor die;
Schadloshaltung geſchiehet, die fortdaurende

Quelle des Verluſtes, des Ungluckes, ſo den

beleidigten, oder deſſen angehorige trift. Erſt

dann hort die Beleidigung auf, erſt dann er
liſcht das aus der Beleidigung zukommende

Zwangsrecht, wenn volle Vergutung vorge

gangen iſt.
2

6.
Unſireitig iſt es den Grundſatzen der nae

turlichen Gerechtigkeit geman, daßz dis Folgen

einer freyen Handlung ienem beigemeſſen wer

den, dem als der frey wirkenden Urſache die

Handlung zugerechuet werden kann: nicht aber

ienem, der ſich leidend dabei verhult. Die

freye Urſache der Beleidigung iſt der Ver
letzer und deſſen Gehulfen; ſie vielmehr als
der unſchuldig gekranktt, ſollen die Folgen der

Verletzung, den Schaden empfinden; unb
dieß geſchieht, indem ſie aus dem Jhrigen

Al4 dDen
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den erlittenen Nachtheil dem Unſchuldigen er

ſetzen.

g. .8
Endlich fodern die erſten Grundbegriffe

des Rechts, der letzte Zweck und Maaßſtab der

Pflichten, daß die Summe des Guten wer
mehrt, die, Summe dDes Uebels nach. Kraf

ten vermindert, daß Ungerechtigkeit, daß Be
ſchadigungen moglichſt hintangehalten werden.

Ein ſehr wirkſames Mittel aber den gewinn
ſuchtigen, kalkulirenden Boſewicht zuruckzuhalten

iſt die Ueberzeigung, daß er die Früchte ſeiner

Ungerechtigkeit nicht einarndtnen werde,  daß

er den ungerechten Gewinn in vollenn Maaße

wieder erſtatten muſſe. Und. eben dieſer Erſag

wird zugleich ein wirkſamer Sporn den Un—
vorſichtigen, kunftig bei ſeinen-fur andere ſchad.

liche Handlungen aufmerkſamer zu machen.

Zwar iſt die Vergutung oft nicht hinreichend
dem Uebel zu ſteuerenz es muß uberdieß zu ei

ner Beſtraffung geſchritten werden, die von

der Genugthuung ganz verſchieden iſt. Nur

glau



glaube ich, daß aus dem unlaugbaren Zwecke

der Strafe nemlich, der Abhaltung, auch eiti
Beweiß fur die Schadloshaltung hergeholet

werden konne.

g. g.
Man iſt in der burgerlichen Geſellſchaſt

ſo ſehr auf die Sicherbeit des Eigenthums/
auf die Hülfe dem Eigenthümer das Seinige

wieder zu verſchaffen, bedacht, daß ſelbſt der

Unſchuldige oft dabei leiben muß.' Der Ei—
genthumer hat:das Recht ſeine entwendete Sa

che jedem Beſitzer abzufordern, obfchon dieſer

ſie redlicher Weiſe, durch einen beſchwerlichen

Litel; durch Tauſch oder Kuff an ſich aebvacht

und keine Hoffnung “hat den Kaufſchilling wie

der zuruck zu erhalten. Ja! mehrere Schrift

ſteller behaupten mit ſehr wichtigen Grun
den, daß ſogar jener zum Schadenerſatz ver—

pfl ichtet
üt

4 i—

/TPhomaſius Larva leg. aquil. detractu. 7

eder Unter ſuchungen uber den menſchlichen

Willen III. Thl. v. 4. ſJ. 72.
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pflichtet ſey, welcher auch nur durch eine un

willkuhrliche, ganz zufallige, phyſiſche Hand

lung einen andern in Schaden verſetzt hat.

Um ſo mehr werden alſo diejenigen dazu an

zuhalten ſeyn, welche nur einigermaßen zur
Beſchadigung beigetragen haben.

J. 9.
Durch die Entſchädigung ſoll das aus der

Beleidigung entſtandene Uebel vollends gehoben,

der Eigenthumer beſtmoglichſt in den vorigen

Zuſtand geſetzt werden. Nach einer unpar

theyiſchen, richtigen Schatzung muß er folg

lich nicht weniger erhalten, als ihm durch die

ungerechte That quzogen worden iſt. Sonſt
wurde doch zum Theil noch der Schade be—

ſtehen, und die Foderung ihn gut zu machen
noch vollkommen gegrundet ſeyn.

h. 10.
Andererſeits kann aber auch der Verletzte

nicht auf einen großeren Erſaßz Anſpruch ma

chen, als der ganze ſowohl unmittelbare als

mit.
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mittelbare Schade betragt. Sonſt wurde er

ſchon nicht mehr blos das Seinige ſondern frem

des Gut fodern, und ſich mit dem Nachtheile

des audern bereichern. Die Geſetze konnen

zwar den Berletzer zu einen doppelten, dreifachen

oder noch hohern Erſatz verurtheilen, dieſer

Ueberſchuß aber iſt dann eine Geldſtrafe, die

von der Vergutung im Grnnde ſehr verſchie

den iſt. 4 9

S. 11.Ales dieß ſcheint keinem Zweifel unterwor

fen zu ſeyn, wenn der Schade von einem al
lein verurſacht worden. Allein ſchwerer und

verwickelier wird der Fall, wenn eine Beleidi
gung, wenn ein Berbrecheu von mehreren zu

gleich perubet worden, wenn mehrere als Mit

ſchuldige und Theilnehmer dabey verflochten

ſind. Hier muß vor allen darauf geſehen
werden, ob die Beſchadigung aus verſchiede

nen Handlungen mehrerer Perſonen entſtanden

iſt, ſo daß ſich beſtimmen laßt, welchen beſon

deren Schaden jeder verurſachet hat. Jn die
ſen



12
ſem Falle iſt es naturlich, daß jeder denjenl—

gen Schaden zu erſetzen habe, welcher insbe—

ſondere von ihm bewirkt worden iſt. Waun

z. B. aus 3 Dieben einer das Geld, der an
dere Uhren, der dritte Kleidungsſtucke geſtoh—

len, ſo liegt jedem insbeſondere die Verpflich
J tung ob, die von ihm eutwendeten Sachen,

oder, wenn ſie nicht mehr vorhanden, derenJ

Werth dem Eigenihumer zuruckzuſtellen.

g. 12.
J

Woferne aber die Beſchadbigung durch
eine gemeinſchaftliche Handlung mehrerer Mit

ſchuldigen entſtanden iſt, ſo kommt allen ge

meinſchaftlich die Pficht zu, den Nachtheil zu

verguten, dergeſtalt, daß jeder, welcher unmit
1 J telbar, oder mittelbar dazu beigetragen hat,

auch einen Theil des Erſatzes ubernehmen muſ—
5

2 ſe. Wenn daher der Werth des geſtohlenen,1

und wieder veraußerten Gutes z. B. 1000
Gulden beträgt, ſo haben alle Mitſchuldigen,

welcbe den Anſchlag gegeben; oder die Wacht
gehalten, oder die Thuren erbrochen, die Tru

he
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he weggeſchleppet, oder Jas geſtohlene wifſ—
ſenilich mitlerweile in Verwahrung gendmmen

u. ſ w. alle dieſe haben Theilweiſe ſo viel her
zugeben, daß die volle Entſchadigung von 1ooo

Gulden z. B. dem Beſchadigten entrichtet wer.

den konn. Denn jeder hat durch ſeine unges

rechte Handlung wenigſtens zum Theil zur

Beſchadigung mitgewirket, jeder alſo iſt ver

moge der obigen Grunde auch zum Theil we—

nigſtens den Schaden zu erſetzen verbunden.

g. 13.
Allein nach welchem Berhaltniße ſoll die

Ausmeſſung und Vertheilung des Schadens
geſchehen, haben ihn alle Mitſchuldigen nach

gleichen Theilen zu tragen, oder welche mehr
welche minder? Es ſcheint, daß dabey ſowohl

auf die Große des aus dem Verbrechen ger

zogenen Gewins, als auch auf den Grad der
Mitwirkung zu achten ſey. Niemand ſoll ſich

mit fremden Schaden bereichern; je mehr man

aus fremden Gute fur ſich aufgewendet hat,

üm ſo vielmehr iſt man zu erſtatten verbundei.

An
J J 4

ſa
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4 Anderer Seits iſt es aber auch einer achten na

turlichen Empfindung, und der Gerechtigkeit

gemaß, daß ſo, wie bey der Zurechnung zur
Strafe, alſo auch bey Ausmeſſung der Ent

4 ſchadigung auf den Grad der Bosheit und der

Mitwurkung Bedacht genommen werde.

g. 14.
Jch füge einige Folgen zur Erlauterung die

t ſes Grundſatzes bey. a) Bey gleicher Verthei—
J lung des geſtohlenen Guts, z. B. hat man7 blos auf den Grad der Beiwirkung, wo aber

dieſe gleich iſt, blos auf die Große des empfan

genen Antheils zu ſehen. b) Jene, welche die

That ſelbſi vollzogen, ſind ordentlicher Weiſe

4 ſtarker verpflichtet, als die entfernten morali

4 chen Urſachen, welche Rath ertheilet, belobet,
eingewilliget haben; e) dem aber, welcher die
Handlung anbefohlen, wird ſie ſehr oft mehr

als dem Vollzieher zuzurechnen ſeyn; d) welche

vor, oder bey der That mitgewurkt, ſind mehr

verbunden, als die Verhehler, und dergleichen.

Daraus lafſen ſich auch die zuſammengeſetzten

Ver2

 Ê
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Verholtniſſe aufloſen, und zwar?umuſo leichter

„als meiſt die Mitſchuldigen ſelbſt nach einer,

auch unter ihnen noch beſtehenden Gerechtigkeit

den Vortheil nach der Große der Beiwirkung

vertheilen.

g. 15.
Nehmen wir aber an, was auch meiſt zu ge

ſchehen pflegt, daß nicht alle, daß nur einige

vielleicht nur Einer aus den Mitſchuldigen vor

handen, oder den Erſatz gegenwartig zu leiſten

fahig ſey; Dann kann auch dieſer einige zum

Erſatz des ganzen Schadens angehalten werden.

Dieß erhellet aus jenen Beweiſen, die oben“
über die Pflicht der Schadloshaltung uberhaupt

aufgeſtellet worden ſind. Denn wenn nun ſchon

einmal ein Nachtheil ertragen werden muß, ſo

iſt es gewiß gerechter, daß jener ihn empfinde,

der doch einigermaſſen daran Theil nahm, als
daß ein Unſchuldiger das Opfer fremder Unge

rechtigkeit werde. Sogar der ſchuldloſe Beſi

tzer einer geraubten Sache muß es geſchehen

laſſen, daß mit ſeinem Nachtheile der Eigen.

thu
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thunter das Seinige wieder erlange, um ſo

minder kann der Thrilnehmer in dem gegebenen
Falle ſich uüber Ungerechtigkeit beſchweren. Die—
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Unvermdgenheit der lubeigen Thellnehmer fur

den ganzen Erfolg zu haften habe.

ę. 17.Eben dieſer Verbindung wegen halt ſich der

Beſchadigte mit Recht an den Nachſten, der
ihn davon auffallt, und verweiſet ihn an ſeine

Mitgeſpane, den Beitrag von ihnen zu for—

dern. Er mag ſi dann aufdecken, ihr Vermo

mag ſehen, wie er von
gen unterſuchen, erihnen befriediget wird. Kann er es nicht,
ſo ſchreibe er es ſich ſelbſt zu, ſich in eine ſolche

Geſellſchaft eingelaſſen zu haben.

g. 18.
Doch wenn eiuer der Verbrecher den ganzen

Schaden erſetzt hat; ſo kann von den ubrigen

kein Erſatz mehr gefordert werden, indem es

d Natur der Entſchadigung liegt, nur ſo

in erviel, als durch die Beleidigung entgangen iſt,
nicht weriger, aber auch nicht mehr zu erhal

ten. Folglich, wenn in den peinlichen Urthei

1 d Mitverbrecher in die ganze Summe
en je erdes verurſachten Schadens verurtheilet wird,

B
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18 ααναααſo verſtehet es ſich, in ſoferne die ubrigen zu

Entrichtung unf hig ſind. Beſſer ware er

dieß in den Urtheiulen auszudrucken, und jener

dann als einen Betruger abzuweiſen, der vou

den Mitverbrechern. mehr zu erhalten ſuchte,

als ihm durch das Verbrechen entzogen worden

iſt.

1. 19.
Hat der Eigenthumer von einem, oder

einigen Thatern nur einen Theil des Seinigen

wieder erlangt, ſo iſt es naturlich, daß er den
Uiberreſt noch von den ubrigen zu verlangen

berechtiget ſey. Eben ſo, wenn er aus per—

ſonlicher Ruckſicht, und Gnade ejnigen den
Erſatz erließe, ſo wurden doch die anderen

Mitgehilfen, wenigſtens zum Theile auf die
Entſchadigung anbelanget werden konnen.

g. 20.
Wenn nun aber ein Verbrecher den

Schaden ganzlich getilget hat, darf er ſich von

ſeinen Mitſchuldigen den Beitrag verſchaffen?

Da



—S 19Da nach der naturlichen Gerechtigkeit

alle insgeſammt zur Entſchadigung verpflichtet

ſind, ſo kann dieſe Forderung nicht als unge
reimt, nicht als ungerecht getadelt werden.
Obſchon die Geſetze das Abweiſen eintr ſol—

chen Klage, um von aller unerlaubten Ver,

bindung wirkſamer zuruck zu halten, als eine

Art von Strafe verhangen konnen.

L. 21.
Dieß ſind meiner Meinung nach die na

turlichen Grundſatze uber die Verpflichtung

der Mitſchuldigen in Hinſicht auf den Scha

denerſatz.
Nach unſerem Strafgeſetze macht nich

nur die unmittelbare That, ſondern auch jede

aus boſem Vorſatze und freyen Willen ent
ſpringende Mitwirkung eines Verbrechens

fchuldig. Die Muſchuldigen, und Theilneh

mer

uun

C) Joh. La Placete von der Wirdertrſtat
tung (aus dem feanzoſiſchen I. 10.
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20 ννσ
mer ſcheinen alſo ſo, wie jeder Verbrecher,

uberhaupt zur Entſchadigung verpflichtet zu

J

ſeyn. Um ſo mehr als die Gehilfen ſelbſt

da

bei ſolchen Verbrechen, woraus ſie einen

Du Vortheil ziehen, zur Entſchadigung angehalten

J werden, inſofern das Vermogen des Haupt
AA

thaters allein nicht zureichen ſollte.

g. 22.
Wenn mehrere Laſtergeſpane einen Scha

den verurſachet, ſo ſind ſie nach dem romiſchen
Rechte correaliter verbunden, jeder kann auf

das Ganze (in lolidum) belanget werden. Doch

wenn einer volle Entſchadigung geleiſtet, er—

liſcht die Klage des Beſchadigten gegen die
ubrigen. Und jener, der das Ganze entrich—

tet,

(9) Allgemeinet Geſetz. uber Verbrechen und
derſelben Beſtraffung J. ſJ. 3. 8. 18.

Er) Allgemeints Geſetz. J. h. 138.



eÊÚν 21tet, hat wider ſeine Gehilfen keine Klage ihn

zum Theil wenigſtens zu entſchadigen.

g. 23.
Auch bei unſeren peinlichen Gerichten wirt,

wenn ein Verbrechen in Gemeinſchaft begangen
werden, und der Erſatz nicht durch die Zuruck

gabe geſchehen kann, jeder in die ganze Sum

me des zugefugten Schadens verurtheilet.

Mit dieſem Urtheile kann der Beſchadigte

den einen oder den anderen Mitverbrecher
(5- 17.) quf die Genugthuung bei ſeiner Ci

vilbehorde klagen. Ob aber unter den Mit

ſchuldigen, wenn einer davon den Scha—
den erſetzt hat, eine Regreßklage wider die

übrigen Platz greife, iſt in unſeren inlandi
ſchen

B 3

8. L. 1a. G. ſiu D. quod met, eauſs. L.
a his qui effud. L. 1. c. de cond.

2. 3. 4 efurt. Vergl. Heinecc. elem. jur cir. edit.

Höpineri g. 86o not.
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ſchen Geſetzen nicht beſtimmt.

ker mogen alſo entſcheiden, ob hierinn dir
Strenge des angenommenen romiſchen Rech

tes der naturlichen Billigkeit (F. 20.) vor

zuziehen ſeye.
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Dem andern gefliſſentlich Jrrthumer beizu
bringen iſt durch das Naturgeſetz verbo
then; es laßt ſich aber nicht beweiſen,
daß es in allen Fallen, ſelbſt, wenn es
um die Erhaltung eines Unſchuldigen zu
thun iſt, unerlaubt ſey, wider ſein beſ—
ſeres Wiſſtn zu reden.

z.

Eine heimliche, oder gewaltſame Wegnah
me des fremden Guts, ſobald man ſein
Leben auf keine andere Art erhalten kann,
iſt nach dem Naturrechte nicht verbothen.

6.

Es bleibt aber in dieſem Falle doch der
Entwendende zum Erſatz verbunden.

7.

Der Endzweck des Staats iſt die moglichſt
großte Gluckſeligkeit.

8.
Die Majeſtat iſt in allen Staaten gleich.

9e

52
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9.

Jhr gebuhrt im Nothfalle die oberſte Ge
walt uber alle Burger, und das ober
ſte Eigenthum uber deren Vermogen.

10.
Nur eine auf keine andere Art abwendbare

Beleidigung kann die Urſache eines ge

rechten Krieges ſeyn.

11.4
Nie kann daher die anwachſende Macht el

nes Nachbars noch die Erhaltung des
Gleichgewichtes rechtmaſſige Urſache zum

Kriege ſeyn.

12.
Soll der Offenſiv-KFrieg gerecht ſeyn, ſo

muß er angekundiget, oder mit deutli
chen Worten Genugthuung gefodert wer—
den. Dadher iſt auch von beiden Gei—

ten ungerechter Krieg moglich.

13.Die Biſchofe haben ihre Gewalt nicht von

dem Pabſte, ſondern unmittelbar von
Chri



J

4 26 2 Chriſtus, der ſie den Apoſteln verlich,
an deren Stelle ſie getretten.

J

3 14.
5

Der Begrief des Sakraments der Ehe kann

von dem Ehekontrakte ganz abgeſondert

J A weerrden. 15.Das Recht trennende Ehehinderniſſe (impe-

dimenta Dirinentia) feſtzuſetzen, iſt ein

]J

J Recht des Regenten.

ĩ 16.J Das Zehendrecht zahlten nur die Jahrhun
]J

J chen Rechte.
I derte der Unwiſſenheit unter die geiſtli- 7

4 VUJ m in 17J J

T

Sa
J ma

Ein Vergleich. kann wegen uu entdeckter

Beweismittel, oder einer Verletzung uber
die Halfte nicht umſzeſtoſſen werden.

18.
Der Zufall ſchadet dem Eigenthümer, eint
Ausnahme davon iſt wenn eine beſtimm

 v
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Zufall zu Grund gehet, ſo gehet ſie auch
J vor der Uibergabe dem Koufer zu Grunde.

19.
Bloß innerliche Handlungen ſind kein Ge

genſtand der peinlichen Geſetzgebung.

20.
Jn peinlichen Verfahren wird nur durch

die rechtliche Bekenntniß, oder Uiberzei—
gung des Thaters oder durch zuſammen
treffen der Umſtande der volle Bewrit

einẽs Verbrechens hergeſtellet.
—ie

21.
Deutſchland iſt zwar eine Monarchie, aber

durch die Reichs fundamental Geſctze ſehr

beſchraukt.

22.
Es bleibt. aber doch die Majeſtat des Kals

ſers unndbhiizig:  nzgt etnige

23.5 unartä

Jm JZweifll niuß ſtetts die Verluuthung fur 9
die Reſerväte des Kaiſers ſchn. J

7 na 24.v 9
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24.

Das ſimul taneum innoxium iſt dem Weſt.
Frieden nicht zu wider.

295.
Der von Vaſallen begangene Lehnsfehler

(Fæalonia) ſchadet den unſchuldigen Agna

ten nicht.
26.

Den durch die nachfolgende Ehe legitimir—
ten Kindern kann man die Succeſſions
Fahigkeit in den Lehen nicht abſprechen.

27.
Die beſten Mittel Kindermorde zu hindern,

ſind wohleingerichtete Findlings und
Gebahrhauſer.

 ν t

a

 a

28.

Die beſte Art der Magazinirung im Staa
te ſcheint jene zu ſeyn, wenn viele klei
ne, offentlich eingeſchriebene Magazine
von einzelnen Burgern unter der Aufſicht
des Staates unterhalten werden.

ä—
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29.

Geldſtrafen machen arme Unterthanen, Ver
weiſungen vermindern ſie an der Zahl,

mithin ſind beide ſchadlich.

zo.
So ſcheinend die Vortheile zur Vervoll—

kommung der Manufakturen ſind, wenn
ſolche auf Rechnung des Landesfurſten
errichtet werden, ſo fallen dieſe Vorthei
le deunoch bei naherer Prufung weg.

31.

Das wahre Finanzſyſtem beſteht in der Ge
wißheit und Dauer der Einkunfte des
Gtaats.

32.
Unter den verſchiedenen Gattunegen die

Staatseinkunfte zu erheben, iſt ene, ſo
durch Pachter geſchieht, die ſchadlichſte,
jene durch den Staat ſelbſt die vortheil—
hafteſte.



1

nn

zo

Die Grundſteuer als die einzige Steuer im
Stteoate bei einer Natzion, die nicht im

Vorſchuße ſtehen kann, iſt in der Aus
fuhrung unmoglich.

7
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